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Abstract

Die Frage, warum Betriebe sich an der Ausbildung von Jugendlichen beteiligen,
wird wesentlich durch bildungsökonomische Forschungsansätze untersucht, näm-
lich hinsichtlich des betrieblichen Investitions- oder Produktionsinteresses. In
Deutschland und der Schweiz gehören wiederkehrende Kosten-Nutzen-Erhebungen
zum festen Bestandteil der Berufsbildungsforschung. Anhand einer aktuellen Erhe-
bung aus Österreich werden für die deutschsprachigen Länder erstmals das Verhält-
nis der Bruttokosten, Wert der produktiven Leistungen und Nettokosten, die Er-
tragsstruktur nach Tätigkeiten und Entwicklung des Leistungsgrades sowie Über-
nahmequote nach der Ausbildung vergleichend untersucht.

1 Ist eine „Renaissance“ unter ökonomischen Kalkülen
denkbar?

Die Gründung der hofrechtlichen Werkverbände der unfreien Handwerker an den
Fronhöfen und die Entstehung der mittelalterlichen Zünfte, die mit der vorkapita-
listischen Entwicklung einhergingen, können als Ausgangspunkt berufsmäßigen
Handwerks angesehen werden und bilden damit den Entstehungskontext be-
triebsgebundener Berufsausbildung. Von einer standardisierten Lehrzeit oder
strukturierten Ausbildung liest man in den ursprünglichen Urkunden nichts. Im
13. Jahrhundert wird erstmals urkundlich erwähnt, dass es sich um junge Men-
schen handeln soll, dezidierte Altersangaben finden sich erst im 17. Jahrhundert.
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Waren die variable Zeit der Lehrjahre (die Dauer konnte durch die Höhe des zu
zahlenden Lehrgeldes beeinflusst werden) abgelaufen, so konnte der Lehrling um
(kostenpflichtige) „Lossprechung“ und die damit verbundene Aufnahme in den
Gesellenstand ansuchen (Schlögl 2013, S. 193 f.). Ab dem 18. Jahrhundert traten
auch staatliche oder staatlich geförderte Schulen und Hochschulen hinzu, welche
im Sinne merkantiler Wirtschaftsförderung Qualifizierung nicht mehr allein den
Zünften überließen. Berufsschulpflicht und aus der Gewerbeordnung ausgeglie-
derte Berufsbildungsrechte (Ende des 19. und im 20. Jahrhundert) waren der ab-
schließende Schritt, der ausgehend von der familien- und betriebsintegrierten Be-
rufssozialisation ein öffentlich-rechtlich reguliertes Ausbildungsverhältnis schuf.

Die Frage, warum Betriebe sich an der Ausbildung von Jugendlichen beteiligen,
muss daher heute anders als dazumal gestellt werden. Zentrale wissenschaftliche
Untersuchungen dazu basieren auf bildungsökonomischen Forschungsansätzen,
die betriebliche Ausbildungsentscheidungen in Hinblick auf das betriebliche In-
vestitions- bzw. Produktionsinteresse modellieren. Dazu erfolgen Kosten-Nutzen-
Erhebungen, die für die deutschsprachigen Länder aktuell erstmals auf vergleich-
barer Basis erfolgt sind. In Deutschland und der Schweiz gehören wiederkehrende
Kosten-Nutzen-Erhebungen zum festen Bestandteil der Berufsbildungsforschung.
Daraus sind auch einige Vergleichsstudien entstanden, die tief greifende systema-
tisch-funktionale Unterschiede der dualen Ausbildung thematisierten (Dionisius
u. a. 2008; Jansen/Strupler Leiser/Wenzelmann/Wolter 2015; Teuber/Ryan/The-
len/Wagner 2011). Für Österreich liegen erstmals seit zwei Dekaden (Lassnigg/
Steiner 1997) wieder entsprechende Kosten-Nutzen-Untersuchungen vor (dazu
ausführlich in Schlögl/Mayerl 2016), die im Kontext des Rückgangs betrieblicher
Ausbildungsaktivität strategisches Verhalten, Ausbildungsrationale und Ausbil-
dungsqualität in den Blick nehmen.1 Der gegenständliche Beitrag fragt im An-
schluss an eine überblicksmäßige Darstellung der wissenschaftlichen Diskussion
danach, wie sich die Kosten-Nutzen-Struktur von Österreich gegenüber den
deutschsprachigen Nachbarländern unterscheidet und auf welche Faktoren sich
diese Unterschiede � unter den Modellannahmen der Erhebungen � zurückfüh-
ren lassen.

2 Ökonomische Rationale als Grundlage internationaler
Vergleichbarkeit

Die Humankapitaltheorie (Becker 2009) stellte das betriebliche Ausbildungsverhal-
ten auf eine ökonomische Basis, indem die Teilnahme an (betriebsbasierter) Wei-
terbildung bzw. Bereitstellung von Weiterbildung in Form eines marktorientierten
Verhaltens modelliert wurde. Sie geht davon aus, dass Unternehmen dann die
Kosten für Weiterbildung übernehmen, wenn in betriebsspezifisches Humankapi-

1 Die Kosten-Nutzen-Erhebung war ein Arbeitspakt im Rahmen der „Hintergrundanalyse zur Wirksamkeit der be-
trieblichen Lehrstellenförderung (gemäß § 19c BAG)“, das vom Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung
und Wirtschaft in Auftrag gegeben und im Frühjahr 2016 abgeschlossen wurde.

202 Peter Schlögl & Martin Mayerl (Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung, öibf)



tal investiert wird. Becker argumentiert, dass Investitionen in generelles � trans-
ferfähiges � Humankapital durch die Betriebe nicht kompensiert werden können,
da es unmöglich wäre, Löhne unterhalb der Grenzproduktivität der Beschäftigten
zu zahlen ohne dass die Beschäftigten von anderen Betrieben durch höhere Löhne
abgeworben würden. Entgegen dieser humankapitaltheoretischen Annahmen sind
Unternehmen aber bereit, in generelles, transferfähiges Humankapital (Berufs-
ausbildung basiert auf überbetrieblich standardisierten Berufsbildern) zu investie-
ren (Acemoglu/Pischke 1998; Harhoff/Kane 1997). Acemoglu und Pischke (1998)
führen dies etwa auf einen imperfekten Arbeitsmarkt zurück, der in der Realität
durch Friktionen, unvollständige und asymmetrische Information, beschränkten
Wettbewerb und komprimierte Lohnstrukturen geprägt ist. Diese Bedingungen
machen es für Betriebe lohnend in Ausbildung zu investieren, selbst wenn sich
zwischenzeitlich Kosten ergeben sollten.

Einen weiteren Schlüssel, um betriebliches Ausbildungsverhalten zu verstehen,
bietet die Varieties of Capitalism-Literatur (Hall/Soskice 2001), die das Handeln
von Betrieben als strategisches Handeln innerhalb eines Systems von komplemen-
tär abgestimmten Institutionen begreift. Diesem Ansatz zufolge sind betriebliche
Ausbildungsformen in koordinierten Marktwirtschaften zu finden, in denen komple-
mentäre institutionelle Konfigurationen es für Betriebe strategisch sinnvoll ma-
chen, in Ausbildung zu investieren. An diesen Ansatz anknüpfend beschäftigt sich
die Skill-Formation-Literatur (Busemeyer/Trampusch 2012a) mit den historisch-
institutionellen Bedingungen von dualen Ausbildungssystemen im Kontext eines
Sets von verschiedenen sozioökonomischen und politischen Institutionen in ko-
ordinierten Marktwirtschaften. Somit wird die institutionelle Konfiguration als
Determinante von betrieblichen Strategien begriffen, in Form von „beneficial
constraints“ (Busemeyer/Trampusch 2012b, S. 7), um adäquates Humankapital zu
akquirieren. Deutschland, Schweiz und Österreich sind alle koordinierten Markt-
wirtschaften mit kollektiven Skill-Formation-Systemen zuordenbar. Koordinations-
mechanismen sind aber auch in diesen Systemen unterschiedlich ausgeformt.
Ohne Anspruch auf Vollständigkeit sollen die Gemeinsamkeiten, aber auch Unter-
schiede zwischen Deutschland, der Schweiz und Österreich im Skill-Formation-
System hier zumindest angerissen werden (basierend auf Busemeyer/Iverson
2012; Gonon/Maurer 2012; Graf 2013; Graf/Lassnigg/Powell 2012; Nikolai/Ebner
2012; Thelen/Busemeyer 2012).

2.1 Stratifizierung von allgemeiner und beruflicher Bildung auf der oberen
Sekundarstufe

In allen drei interessierenden Ländern ist die betriebsbasierte Ausbildung ein in-
tegraler Bestandteil des Bildungswesens. Während in Deutschland und der
Schweiz nahezu das gesamte Berufsausbildungsangebot betriebsbasiert ist, diffe-
renziert sich in Österreich die berufliche Ausbildung organisatorisch in eine be-
triebsbasierte Form (Lehrausbildung) und in vollschulische Formen (berufsbil-
dende mittlere und höhere Schulen). Im Vergleich führt dies zu unterschiedlichen
Selektionseffekten, die in Deutschland und der Schweiz zwischen allgemeiner
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und beruflicher Bildung verlaufen, in Österreich aber vor allem zwischen berufli-
chen Ausbildungsformen, was zu starken sozialen Stratifikationseffekten führt
(für Österreich Schlögl/Lachmayr 2005). Dabei steht die Lehrausbildung in Öster-
reich am unteren Ende der Bildungshierarchie (Graf u.a. 2012, S. 153).

2.2 Betriebs- und Arbeitsmarktstrukturen

Grundsätzlich ist anzunehmen, dass sich die betriebsbasierte Ausbildungsstrate-
gie zwischen kleinen und großen Unternehmen grundlegend unterscheidet, etwa
hinsichtlich Qualifikationsbedarfe, interner Arbeitsmärkte, Investitionsbereit-
schaft und Übernahmebereitschaft. Während kleinere Betriebe ihre Produkte und
Dienstleistungen tendenziell auf den heimischen Markt ausrichten, stehen große
Unternehmen vermehrt im internationalen Wettbewerb um hochqualitative Pro-
dukte (Culpepper 2007, S. 614�617). Die Berufsausbildung in Deutschland wird
(weiter zunehmend) von großen Unternehmen geprägt (Thelen/Busemeyer 2012),
während in der Schweiz und Österreich die betriebliche Ausbildung von kleineren
und mittleren Betrieben (KMU) getragen wird (Gonon/Maurer 2012, S. 133�143;
Graf u. a. 2012, S. 159�170).

2.3 Struktur der Interessenvertretung und die Rolle des Staates

In kollektiv-orientierten Systemen sind mehrere korporative Akteure sowie der
Staat bei der Steuerung der Sozial-, Bildungs- und Arbeitsmarktpolitik involviert.
In Deutschland und Österreich sind insbesondere Sozialpartnerorganisationen pa-
ritätisch neben den staatlichen Akteuren stark an der Steuerung des betrieblichen
Teils der Lehrausbildung beteiligt (Graf u. a. 2012, S. 154�156; Thelen/Busemeyer
2012, S. 86�89). Sowohl in Deutschland als auch in Österreich gibt es starke
Gewerkschaften, die ein Interesse an möglichst breiten und transferfähigen Aus-
bildungsprofilen haben. In der Schweiz dominieren die Arbeitgeberverbände �
neben staatlich-föderalistischen Stellen � die Steuerung in der beruflichen Ausbil-
dung. Die sektoral strukturierten Arbeitgeberverbände werden vorwiegend durch
KMU repräsentiert (Gonon/Maurer 2012, S. 129�133).

2.4 Kollektive Lohnverhandlungen und Lohnsetzungsverfahren

Die Zentralität von Lohnverhandlungen wird als Voraussetzung gesehen, damit
betriebsbasierte kollektive Ausbildungsformen funktionieren können (Busemeyer/
Iverson 2012). In Ländern mit einem hohen Zentralitätsgrad von Lohnverhandlun-
gen (wie in Deutschland und Österreich) gibt es geringere Lohndifferenziale bzw.
eine komprimierte Lohnstruktur. Dies betrifft auch die Unterschiede der Löhne
zwischen den Lernenden (Ausbildungsentschädigung) und An-/Ungelernten bzw.
zwischen Facharbeitskräften. In der Schweiz hingegen wird die Höhe der Ausbil-
dungsentschädigung in den meisten Branchen individuell zwischen dem Ausbil-
dungsbetrieb und den Lernenden verhandelt.
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3 Ausbildungsqualität und Kosten-Nutzen-Verhältnis
Der sogenannte Edding-Report (Sachverständigenkommission 1974) wird im
deutschsprachigen Raum mit dem Beginn der Kosten-Nutzen-Erhebungen ver-
bunden, deren Auftrag es war, empirische Grundlagen zu schaffen, um die Finan-
zierung bei gleichzeitiger Ausbildungsqualität sicherzustellen. Der Konnex der
Kosten-Nutzen-Erhebungen mit der Frage der Ausbildungsqualität ging aber zwi-
schenzeitlich verloren und wurde erst wieder von einer Forschungsgruppe rund
um Felix Rauner aus einer betriebspädagogischen Sicht hergestellt (Piening/Rau-
ner 2014). Zentrale Prämisse dabei ist, dass Arbeit und Lernen komplementär
und nicht als Substitute zu sehen sind. Die Humankapitaltheorie nimmt an, dass
sich Investitionen in Bildung proportional in entsprechendes Humankapital um-
wandeln. Allerdings bleibt sie eine Erklärung schuldig, wie der Aneignungspro-
zess von beruflichen Fähigkeiten konkret funktioniert. Genau in diesem Punkt
setzen betriebspädagogische Modelle an, die das Lernen im Prozess der Arbeit in
den Mittelpunkt rücken (Dehnbostel 2007). Ob erfolgreiche Kompetenzentwick-
lungsprozesse im Prozess der Arbeit � reflexives Erfahrungslernen � stattfinden
können, hängt nach Dehnbostel von den strukturellen Rahmenbedingungen ab.
Das Potenzial des Erfahrungslernens ist nach Dehnbostel dann am größten, wenn
Arbeitssituationen bewältigt werden müssen, die durch Ungewissheit, Unsicher-
heit und komplexe Problemstellungen charakterisiert sind. In repetitivem Arbeits-
handeln wie einfachen Tätigkeiten kann kein Erfahrungslernen gelingen. Die be-
rufliche Kompetenzentwicklung durch reflektiertes Arbeitshandeln benötigt eine
entsprechende Begleitung durch die AusbilderInnen, indem fachliche Arbeitsauf-
träge entsprechend gestaltet und deren situativ angemessene Bewältigung reflek-
tiert werden kann. Vor diesem Hintergrund postuliert Rauner (2007, S. 11�25) in
Bezugnahme zur situativen Lernforschung (Lave/Wenger 1991) und der Expertise-
forschung (Schön 1983), dass berufliche Kompetenzentwicklung und Rentabilität
der Ausbildung zusammen zu denken sind.

Nach Rauner (2007, S. 16�25) sind der Einbindungsgrad der Lernenden in den
Prozess der Arbeit in quantitativer und qualitativer Hinsicht zentrale Parameter
der Ausbildungsqualität. Genau diese Parameter bestimmen in der Kosten-Nut-
zen-Modellierung zu einem wesentlichen Grad den Wert der produktiven Leistun-
gen, die durch die Lernenden durch arbeitsintegrierte Lernprozesse erbracht wer-
den (vgl. weiter unten).

Unter Bezugnahme auf kollektive Akteure ist diese Perspektive nicht immer un-
umstritten. Insbesondere vonseiten der Interessenvertretungen der Arbeitnehmer-
Innen wird die Befürchtung geäußert, dass Lehrlinge im Hinblick darauf als bil-
lige Arbeitskräfte eingesetzt würden und niedrigqualifizierte Arbeitskräfte unter
Bezahlung eines verminderten Trainingslohns substituieren (Jansen u. a. 2015,
S. 362). Da eine unmittelbare Kontrolle der betrieblichen Ausbildungsqualität von
der Arbeitgeberseite zwischen Sozialpartnerorganisationen nicht konsensfähig ist,
werden daher vielfach Fördermaßnahmen im Bereich der außerbetrieblichen Wei-
terbildung zur Anhebung der Ausbildungsqualität realisiert (für Österreich Dorn-
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mayr/Schlögl/Mayerl/Winkler 2016). Insbesondere die neo-institutionalistische Li-
teratur verliert die arbeitsorganisatorischen Aspekte ganz aus dem Blick, die aber
entscheidende Parameter in Bezug auf die Wahl des Ausbildungsmodells darstel-
len (etwa Ausbildungskultur, soziale Verantwortung etc.). Es stellt sich daher die
Frage, ob nicht überhaupt das betriebliche Rekrutierungsverhalten von der Aus-
prägung des betriebspädagogischen Know-hows abhängig ist.

Diese skizzenhafte, notwendigerweise unvollständige Darstellung sollte sichtbar
machen, dass die Systeme trotz hoher Ähnlichkeiten in sich unterschiedlich aus-
gestaltet sind und funktionieren. Die Betriebe legen unterschiedliche strategische
Verhaltensweisen an, um ihren Fachkräftebedarf zu decken, welche sich � so die
zentrale Annahme � in einer unterschiedlichen Kosten-Nutzen-Struktur manifes-
tiert.

4 Kosten-Nutzen-Modellierung und Datengrundlage
4.1 Erhebungsmodell

Die Erhebungen in allen drei Ländern basieren auf einem gemeinsamen Erhe-
bungsmodell, das sich durch intensiven wissenschaftlichen Austausch herausge-
bildet hat. Die Ergebnisse sind somit vergleichbar, wenngleich national unter-
schiedliche Erhebungsdesigns zur Anwendung kamen. Der Kosten-Nutzen-Mo-
dellierung liegt die Marginalbetrachtung zugrunde, „[…] das heißt Kosten und
Nutzen der Lehrlingsausbildung werden relativ zu einer Situation errechnet, in
der der Betrieb keine Lernenden ausbilden würde“ (Strupler/Wolter/Moser 2012,
S. 38). Die Nettokosten errechnen sich aus den Bruttokosten minus dem Wert der
produktiven Erträge, welche die Lernenden im Rahmen der arbeitsintegrierten
Lernprozesse erbringen.

Die Bruttokosten setzen sich zusammen aus den gesamten Lohnkosten der Lehr-
linge (jährliche Bruttolehrlingsentschädigung, Arbeitgeberbeiträge, Sonderzah-
lungen), den Ausbilderkosten (Bruttoeinkommen plus arbeitgeberseitige Lohnne-
benkosten, Sonderzahlungen), den Personalkosten für Administration und Rekru-
tierung für Lehrlinge sowie den Material- und Anlagekosten, die für die
Ausbildung anfallen.

Die produktiven Leistungen sind definiert als der Wert der produktiven Leistun-
gen, die sich durch die Übernahme von einfachen und schwierigen Tätigkeiten
der Lehrlinge am betrieblichen Arbeitsplatz ergeben. Einfache Tätigkeiten sind
dabei als Arbeiten definiert, die auch von an-/ungelernten Arbeitskräften ausge-
führt werden können. Es wird angenommen, dass diese Arbeit von Lehrlingen
vollständig übernommen werden kann. Schwierige Tätigkeiten sind als Arbeiten
definiert, die von einer ausgebildeten Fachkraft im erlernten Beruf übernommen
werden. Hier wird angenommen, dass ein Lehrling im Vergleich zu einer durch-
schnittlichen Fachkraft nur einen verminderten Produktivitätsgrad erreicht (�
Leistungsgrad). Kosten für jene Zeiten, die außerhalb des Betriebes verbracht wer-
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den (Berufsschulzeit, externe Kurse und Praktika, aber auch Urlaubstage, Krank-
heitstage), sind in der Berechnung berücksichtigt.

4.2 Datengrundlage

Obwohl die Erhebungen auf einem abgestimmten Fragebogeninstrument beru-
hen, zeigen sich Differenzen bei der methodischen Durchführung der Erhebung,
der Aufbereitung der Daten und Erhebungszeitpunkte zwischen den Erhebungen
in Österreich, Deutschland und der Schweiz (Schlögl/Mayerl 2016, S. 32�40,
Schönfeld u.a. 2016, S. 27 ff.; Strupler u. a. 2012, S. 26 ff.). Aufgrund der methodi-
schen Unterschiede und Stichprobenzusammensetzungen wird im vorliegenden
Vergleich der Fokus auf die Diskussion von Tendenzen gerichtet. Dies entspricht
auch dem modellhaften Charakter der Berechnungen von Kosten und Nutzen in
der betrieblichen Ausbildung.

4.3 Dimensionen des Vergleichs

Die Erträge oder Kosten aus der Ausbildung spiegeln die organisatorische Einbin-
dung der Lernenden im Betrieb wider und sind daher Indikatoren für das strate-
gisch gewählte betriebliche Ausbildungsrational und -modell. In dieser Beziehung
bilden sich auch die relativen Lohnstrukturen ab, die wesentlich vom Ergebnis
der kollektiven Lohnverhandlungen bestimmt werden. Die Differenz zwischen
den Löhnen der FacharbeiterInnen bzw. Un-/Angelernten zum Trainingslohn der
Lernenden zeigt die Möglichkeit der Betriebe an, inwieweit es sich potenziell ren-
tiert, die Produktivkraft der Lernenden als „Substitution“ für Un-/Angelernte bzw.
Fachkräfte einzusetzen. Zusammen mit weiteren verbindlichen Rahmenbedin-
gungen (Berufsschulzeit, Ausbildungsverordnungen, Arbeitnehmerschutz etc.)
bilden sie den Rahmen für betriebliches Ausbildungshandeln. Der Vergleich folgt
folgenden ausgewählten Aspekten:

• Verhältnis der Bruttokosten, Wert der produktiven Leistungen und Nettokos-
ten

• Ertragsstruktur nach Tätigkeiten und Entwicklung des Leistungsgrades
• Übernahmequote nach der Ausbildung

5 Ergebnisse des internationalen Vergleichs
5.1 Bruttokosten, produktive Erträge und Nettokosten

Ein erster Vergleich der Ergebnisse zeigt bereits zentrale strukturelle Unterschiede
zwischen den drei Ländern. Während die Bruttokosten in Deutschland zwischen
dem ersten und dritten Lehrjahr nur moderat steigen, gibt es in Österreich einen
verhältnismäßig starken Anstieg bei den Bruttokosten. In der Schweiz findet der
Anstieg bei den Bruttokosten interessanterweise zwischen dem zweiten und dem
dritten Lehrjahr statt.
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Tab. 1 Internationaler Vergleich von Bruttokosten bei dreijährigen Ausbildungsberufen (Mittelwerte).2 Dargestellte
Werte sind nicht lohnbereinigt und daher nicht direkt vergleichbar.

Bruttokosten Produktive Leistungen Nettoerträge

Österreich (in Euro)

1. Lehrjahr 18.870 17.845 �1.025

2. Lehrjahr 21.446 19.337 �2.109

3. Lehrjahr 25.590 22.191 �3.398

Deutschland (in Euro)

1. Lehrjahr 16.827 11.367 �5.460

2. Lehrjahr 17.686 13.757 �3.928

3. Lehrjahr 18.528 16.564 �1.964

Schweiz (in CHF)

1. Lehrjahr 27.066 26.867 �200

2. Lehrjahr 27.364 30.633 3.269

3. Lehrjahr 31.985 37.628 5.643

Die nähere Betrachtung der Komponenten der Bruttokosten zeigt, dass die Perso-
nalkosten für Lehrlinge den überwiegenden Bestandteil ausmachen, jedoch in den
Ländern anteilig unterschiedlich hoch ausfallen. Dies ist dahingehend zu interpre-
tieren, dass aufgrund unterschiedlicher Lohnsetzungsverfahren die Höhe der
Lehrlingslöhne in den jeweiligen Ausbildungssystemen eine unterschiedliche
Funktion (z. B. Attraktivität für junge Menschen, Kompensation für produktive
Verwendung) übernimmt. Diesen Aspekt gilt es noch genauer zu untersuchen.

Bei den produktiven Leistungen ist im Vergleich zu Österreich in Deutschland
und der Schweiz zwischen dem ersten und dritten Lehrjahr ein relativ starker
Anstieg zu beobachten. Setzt man die Bruttokosten zu den produktiven Erträgen
in Bezug, so ergeben sich daraus drei verschiedene Muster. In Deutschland und
Österreich sind die durchschnittlichen Bruttokosten in allen drei Lehrjahren hö-
her als der Wert der produktiven Erträge, d. h. es werden Nettokosten für die
Lehrausbildung kalkuliert. Wobei interessanterweise die Nettokosten in Deutsch-
land mit jedem Lehrjahr in ihrer Höhe abnehmen, in Österreich hingegen zuneh-
men. In der Schweiz übersteigen ab dem zweiten Lehrjahr die Erträge die Brutto-
kosten deutlich.

Die Unterschiede, die sich hier verdichtet in den verschiedenen Mustern abbilden,
sind erstens auf die Differenz zwischen Bruttolöhnen der Lehrlinge und den Brut-
tolöhnen der Un-/Angelernten bzw. der Fachkräfte und zweitens im Ausmaß und
der Qualität des produktiven Einsatzes der Lehrlinge im Arbeitsprozess zurückzu-
führen (Dionisius u. a. 2008; S. 10�15; Jansen u. a. 2015, S. 9�13). Auf zweiteren
Aspekt wird folgend genauer eingegangen.

2 Quelle: öibf-Betriebsbefragung 2015, Schönfeld u.a. (2016, S. 69), Strupler u. a. (2012, S. 49). Anmerkung: Umrech-
nungskurs CHF-Euro am 31. Juli 2010: 1 CHF � 0,74 Euro.
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5.2 Struktur der Erträge: Anforderungen der Tätigkeiten und
Leistungsgrad

Die Darstellung in Tabelle 2 zeigt die Zusammensetzung der Ertragsstruktur im
Vergleich. Gemeinsam ist allen, dass der Anteil der Erträge durch die Übernahme
von fachspezifischen Tätigkeiten mit jedem Lehrjahr zunimmt, sich dieser aller-
dings im Niveau unterscheidet. Für Deutschland und die Schweiz ist ein ähnliches
Muster in der Struktur der produktiven Erträge erkennbar. Im letzten Lehrjahr
werden knapp zwei Drittel der Erträge durch die Übernahme von FacharbeiterIn-
nentätigkeiten generiert. Für Österreich ergeben die Daten einen anderen Befund.
Knapp aber doch wird der überwiegende Anteil der Erträge � selbst im letzten
Lehrjahr � durch die Übernahme von einfachen Tätigkeiten auf dem Niveau von
Un-/Angelernten erarbeitet.

Tab. 2 Wert der produktiven Leistung nach Tätigkeiten und Leistungsgrad im internationalen Vergleich in dreijährigen
Lehrberufen3

Einfache Tätigkeiten Schwierige Tätigkeiten Leistungsgrad

Österreich (in Euro)

1. Lehrjahr 87 % (15.494) 13 % (2.228) 26 %

2. Lehrjahr 75 % (14.287) 25 % (4.882) 44 %

3. Lehrjahr 53 % (11.791) 47 % (10.299) 67 %

Deutschland (in Euro)

1. Lehrjahr 73 % (8.142) 27 % (2.951) 41 %

2. Lehrjahr 49 % (6.545) 51 % (6.903) 59 %

3. Lehrjahr 36 % (5.826) 64 % (10.446) 73 %

Schweiz (in CHF)

1. Lehrjahr 77 % (20.500) 23 % (6.000) 37 %

2. Lehrjahr 54 % (16.500) 46 % (14.000) 57 %

3. Lehrjahr 35 % (13.000) 65 % (24.500) 74 %

Gut in dieses Muster fügt sich auch die Entwicklung des mittleren Leistungsgra-
des, der in Deutschland und der Schweiz beträchtlich höher liegt. Die Höhe korre-
liert direkt mit dem Wert der produktiven Erträge aus Facharbeitertätigkeiten. Das
Berechnungsmodell impliziert: Je höher der Leistungsgrad, desto höher die pro-
duktiven Erträge für Lehrbetriebe aus der Übernahme von Facharbeitertätigkeit in
einem definierten Zeitraum. Bei einem höheren Leistungsgrad besteht für den
Betrieb ein höherer Anreiz, Lehrlinge auf FacharbeiterInnenniveau in den Arbeits-
prozess einzubinden.

Ursache und Wirkung lassen sich hier nur schwer unterscheiden. Unterschiedli-
che Erklärungsansätze bieten sich an:

• Eine berufspädagogische Begründung könnte sein, dass berufsfachliche Kom-
petenzentwicklung anforderungsgerechte Lernprozesse auf FacharbeiterIn-

3 Quelle: öibf-Betriebsbefragung 2015: eigene Berechnung, Schönfeld u.a. (2016, S. 71, 73), Strupler u.a. (2012, S. 11,
47). Anmerkungen: Umrechnungskurs CHF-Euro am 31. Juli 2010: 1 CHF � 0,74 Euro. Die Werte der Schweiz
werden anhand einer Grafik in der Publikation geschätzt. Erträge durch sonstige Zuwendungen und Erträge in
Lehrwerkstätten sind marginal und wurden vernachlässigt.
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nenniveau voraussetzt. Lern- und Arbeitsaufgaben mit geringem Anforde-
rungsniveau können kaum Lernpotenziale entfalten.

• Systembedingte Selektionseffekte ergeben, dass in Österreich durch das diffe-
renzierte Berufsbildungssystem das relativ niedrigere Leistungsvermögen der
Lehrlinge zu Beginn in der Folge nicht vollständig kompensiert werden kann
und sich entsprechend auf die Allokation der Tätigkeiten auswirkt.

• Anforderungsbezogen könnte argumentiert werden, dass der betriebliche
Aufgabenzuschnitt von Arbeitsplätzen, die typischerweise von AbsolventIn-
nen einer Lehre besetzt werden, sich zwischen den Ländern differenziert ent-
wickelt.

• Insbesondere die in Österreich dominierenden KMU könnten sich scheuen,
über den konkreten individuell-betrieblichen Bedarf hinausgehende Ausbil-
dungsinhalte zu übernehmen, da dies mit zusätzlichen Kosten verbunden ist
und damit die Produktivität limitiert.

• Aus Kosten-Nutzen-Überlegungen ist der Anreiz Lehrlinge in FacharbeiterIn-
nentätigkeiten einzubinden umso größer, je größer die relativen Lohnunter-
schiede zwischen Lehrling und Facharbeit sind. In Österreich ist diese relative
Lohndifferenz geringer als in den Vergleichsländern.

5.3 Übernahmequoten und Rekrutierungskosten

Ein wesentlicher Aspekt des strategischen betrieblichen Ausbildungsverhaltens
besteht im Rekrutierungsverhalten zur Deckung des eigenen Fachkräftebedarfs.
Die Ergebnisse zeigen dabei einen Zusammenhang zwischen den Nettokosten der
Ausbildung und den Verbleibsquoten, d. h. die Lernenden werden nach Abschluss
übernommen. Investitionsorientiertes Verhalten in die Ausbildung ist für Betriebe
strategisch sinnvoll, wenn diese sich langfristig rechnet. Während sich die Über-
nahmequoten � laut betrieblicher Selbstauskunft � für Österreich und Deutsch-
land auf einem vergleichsweise hohen Niveau befinden, sind diese in der Schweiz
deutlich niedriger. Die Nettokosten, die sich für Deutschland und Österreich erge-
ben, können durch Einsparung bei der Rekrutierung von Fachkräften am externen
Arbeitsmarkt zu einem Großteil kompensiert werden.

Im Umkehrschluss kann man ablesen, dass bei Schweizer Betrieben die Ausbil-
dung viel mehr auf die Reproduktion des Fachkräftepools am externen Arbeits-
markt abzielt, während Betriebe in Deutschland und Österreich in einer investiti-
onsorientierten Praxis für den eigenen Bedarf ausbilden. Aber zumindest für Ös-
terreich ist dies insofern bemerkenswert: Betriebe setzen zur Deckung des
eigenen Fachkräftebedarfs ein stark „hilfsarbeitsorientiertes“ Ausbildungsmodell
ein. Dies könnte bedeuten, dass der wiederkehrend proklamierte Fachkräftebedarf
nicht auf eigentlichem Fachkräfteniveau gegeben ist (zumindest jener Teil, der
durch die Lehre gedeckt werden sollte) bzw. wesentliche Kompetenzentwicklungs-
prozesse erst im Anschluss an die Ausbildung stattfinden.
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Tab. 3 Verbleibsquoten und Rekrutierungskosten im internationalen Vergleich4

Österreich � Beschäftigte im Betrieb Bis 9 10�49 50�249 Mehr als 249

Verbleibsquote nach einem Jahr (in Prozent) 56 % 59 % 70 % 76 %

Durchschnittliche Rekrutierungskosten (in Euro) 8.467 10.266 11.134 12.971

Deutschland � Beschäftigte im Betrieb Bis 9 10�49 50�499 Mehr als 499

Verbleibsquote nach einem Jahr (in Prozent) 49 % 65 % 75 % 82 %

Durchschnittliche Rekrutierungskosten (in Euro) 6.638 10.205 13.833 15.179

Schweiz � Beschäftigte im Betrieb Bis 9 10�49 50�99 Mehr als 99

Verbleibsquote nach einem Jahr (in Prozent) 25 % 32 % 41 % 47 %

Durchschnittliche Rekrutierungskosten (in CHF) 11.821 18.613 20.147 29.104

6 Schluss
Will Politik von appellhaften Aufrufen wegkommen, doch mehr betriebliche Aus-
bildungsplätze zu schaffen oder zu erhalten und zwar in ausreichender Qualität,
so bedarf es rationaler Argumentation, warum es sich auch betriebswirtschaftlich
lohnt, einen Beitrag zur Berufsausbildung zu leisten. Der Weg wird jedoch �
so die Befunde � nicht durch Rückbesinnung auf das traditionelle Modell der
Beistelllehre zu einer Renaissance betriebsbasierter Ausbildung führen können,
sondern allein durch professionalisiertes Ausbildungsmanagement, vor dem Hin-
tergrund des allerorts wachsenden Kostendrucks, dass Ausbildungsrational und
gewähltes Ausbildungsmodell begründet und belegt werden müssen. Robuste und
aktuelle Daten liegen hierzu nun auch für Österreich vor, die Debatte mit Politik
und Praxis steht an.
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